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Ulli HHllflll?
Der Invalide hat einen Freund: die

Technik. Die Schwerhörigen, Taubstummen,

Blinden, Invaliden, Geistesschwachen

und Epileptiker finden heute
Apparate, die ihnen die Infirmität lindern
helfen. Der Schwerhörige muh nicht
mehr zum grofjen, umständlichen Hörrohr

greifen, das seine Behinderung vor
aller Augen offenbar gemacht hat, es

gibt Batteriemikrophone, die voll
Diskretion sind. Der Taubstumme kann sich
den Unterricht mit Tamburin, Oszillograph,

Hörschlauch und elektrischen
Tonverstärkeranlagen erleichtern. Der
Blinde, einst nur auf die Punktschrift
angewiesen, erhält in speziellen Uhren mit
abtastbaren Zahlen und Zeigern, in

Punktschrift-Stenographiermaschinen, in
dem neuen Magnetton-Aufnahme- und
Abhörapparat, in Lesemaschinen usw.
zusätzliche Möglichkeiten für Studium
und Beruf. Der Invalide kann sich
individueller Prothesen der mannigfachsten
Art bedienen. Gelähmte können sich in
Fahrstühle, Dreirädervelos und spezielle
Motorfahrzeuge setzen, und auch den
Infirmen kann das Leben und Arbeiten
im eignen Heim mit allerlei Hilfsmitteln
erleichtert werden. So tröstlich der
Gedanke isf, dafj die Maschine in der Welt
des Behinderten nicht nur an Dämonie
verliert, sondern geradezu zum Helfer
wird, so nachdenklich wird man, wenn
man daran denkt, dah alle diese Apparate

in der Regel sehr kostspielig sind.
Es gibt Behinderte, die sehr wohl wüfjten,

welche technische Ausrüstung ihnen
Hilfe bringen könnte, aber sie sind nicht
imstande, sich diese Ausrüstung
anzuschaffen.

Wie oft sagen wir, wenn man unserer
Krankheit eine teure Medizin reicht:
« Für die Gesundheit rechtfertigt sich

jede Ausgabe.» Aber wir vergessen es,
dafj es viele Menschen gibt, die sich
auch hilfeversprechende Medizinen
nicht leisten können. Ihnen hilft <Pro
Infirmis). Es gibt wenige
Wohlfahrtseinrichtungen, die so individuell helfen
und so in der Stille wirken, wie diese
Institution, die jetzt ihre Sammlung
durchführt. Sie schickt uns ihre Karten¬

serie ins Haus und hofft, dafj man sie
nicht als Makulatur behandle. Wenn
viele den Postcheck nicht ausfüllen und
die Kartenserien nichf zurückschicken,
so tun sie es siehe- nicht mit der
Absicht, <Pro Infirmis) zu schädigen. Es ist

Bequemlichkeit. Aber man denke daran,
dafj man mit diesem Versäumnis sowohl
eine der wertvollsten Einrichtungen
unseres Landes schädigt, als auch die
Pflicht versäumt, unsern infirmen
Brüdern zu helfen.

Manchmal reitet mich die Idee: «Wie
sähe eine Zeitung aus, die nur das Gute
berichten wollte?» Wäre sie nicht ein
nötiges Gegengewicht gegen die Chronik

des Bösen, die in den Zeitungen so
breiten Raum einnimmt? Gewifj, es ist

eine naive Idee, aber es mag kein Zufall

sein, dafj sie mich immer wieder
aufsucht. Und hier wäre nun eine
Begebenheit, die in diese Zeitung
gehörte. Ich las sie in einem welschen
Blatt.

Kürzlich wurde in Moirans-en-Mon-
tagne im Jura der Arzt Dr. B. nach einem
abgelegenen Bauernhof gerufen, und
zwar zu einer Frau, die, wie er meinte,
an Grippe erkrankt war. Die Landschaft
war dicht verschneit und die Wege
konnten nicht benützt werden. Der Arzt
legte den schwierigen Weg zu Fufj
zurück und fand eine <Kranke>, die
vorzeitig mit einem Kinde niedergekommen

war. Der Mutter ging es verhält-
nismäfjig gut, das Kind jedoch, das viel
zu früh zur Welt gekommen war,
verlangte eine besondere Pflege. Der Arzt
wickelte es in wollene Tücher ein, legte
es in eine Kartonschachtel, barg das
kostbare Paket an seiner Brust, schlug
die Kleider darüber und ging wieder
in die Winterlandschaft hinaus. Nach
dem strapazenreichen Heimweg behandelte

er zu Hause das Neugeborene mit
aller Sorgfalt und brachte es dann in
eine Klinik, wo es sofort in den
Brutkasten gebracht wurde.

Was haf nun dieser Arzt getan? Man
möchte sagen: das Selbstverständliche.
Er barg das Kleine an der Brust, weil

diese eben in dieser kalten Landschaft
der einzige Ofen war. Aber nicht wahr,
auch das Selbstverständliche hat seine
Gröfje und seine Schönheit. Und wenn
man in den Gazetten in der Regel das
Nichtselbstverständliche, das Ausgefallene

und Krasse berichtet, weshalb sollte
man nicht von Zeit zu Zeit auch das
Selbstverständliche dem Leser zur
Kenntnis bringen, damit er nicht meine,
die Welt bestehe nur aus Ausgefallenheiten,

aus Katastrophen, Unfällen und
Abenteuerlichkeiten

Hausherr und Hausverwalter
oder Soll und Haben im Spital

Der Hausverwalter
hat Hühner und Kühe,
die geben für unser
Gedeihen sich Mühe;
auch will er den Händlern
nicht ungnädig sein
und trägt was wir kosten
ins Tagebuch ein.

Zuweilen höre ich
kleines Geschrei.
Wer weih ob's ein Knabe,
ein Mädchen sei?
Vielleicht ging früh morgens
die andere Fahrt:
da lag ein Gestorbener
aufgebahrt.

Der Hausherr hat
wie der Hausverwalter
nicht alle Stund Zeit
für Gebet und Psalter,
und gibt er dem Toten
sein Leichentuch,
er schreibt auch den Säugling
ins Lebensbuch.

Und immer noch geben sich

Hühner und Kühe,
die Metzger und Händler
viel freundliche Mühe.
Der Hausverwalter
schreibt aus und trägt ein.

Der Hausherr mag füglich
zufrieden sein. Alber» Ehrismann
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